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FORUM

Für eine starke Energiepolitik
"Zur Sicherung der Arbeitsplätze

darf nicht immer
noch mehr Energie produziert

und angeboten werden.

Denn Energie ersetzt
Arbeitskraft." (SES-Re-

ports 2, Rudolf Schilling,
1977) Diese Grunderkenntnis

ist hochaktuell.

Das energiepolitische "laisserfaire"
bei der Energieproduktion und
-Verteilung und das Prinzip der Freiwilligkeit

beim effizienten und sparsamen

Energieverbrauch haben
versagt. Dies spiegelt sich nicht nur
in der jährlichen Energiestatistik,
sondern auch in der immer noch
zunehmenden Arbeitslosigkeit. Der
Werbespruch "ohne Strom kein
Lohn" wurde für Viele zum bittereren

Hohn: Trotz Strom kein Lohn!
Die aktuelle Umgehung des vom
Volk beschlossenen AKW-Moratoriums

(Leistungserhöhung Mühleberg)

deutet auf unveränderte
energiepolitische Lösungsversuche hin.

Aktive oder
reaktive Energiepolitik?

Ein Blick in die Energiestatistik der
letzten 80 Jahre stimmt nachdenklich

(siehe Grafik): Die drei spürbaren
Ansätze zu sparsamem

Umgang mit Energie wurden durch die
zwei Weltkriege (1914 und 1939)
und durch den Yom Kippur-Krieg
(1973) ausgelöst. Neben bedeutenden

Energieverbrauchs-Einsparungen
wurde zwischen 1939 und

1946 der Einsatz von Holzenergie
fast verdoppelt (N.B. auf das 3-fa-
che Niveau von 1990), und
zwischen 1973 und 1982 konnte der
Heizölverbrauch um 28% gesenkt
werden; diese Abnahme entsprach
dem gesamten Stromverbrauch
von 1973.

Das kollektive Bewusstsein, das
Veränderungen auf politischer,
wirtschaftlicher und individueller
Ebene initiiert, braucht gemäss diesen

Erfahrungen sehr starke und
finanziell spürbare Einflüsse. Die
Signale der Natur (Waldsterben,

Chance Hegt im Kleinen

Neue Ansätze, Produkte und
Lebensstile sind in vielen Bereichen

sichtbar und erprobt, z.B.:

• beim Bau von Niedrigenergiehäusern

• bei neuen sparwirksamen
Tarifen (einzelner EW's) und
dezentraler Stromproduktion
• in Industriebetrieben mit
steigendem Umsatz bei sinkendem
Energieverbrauch
• in der neuen Mobilität einer
wachsenden Gruppe von Leuten,

die das breite Angebot der
Verkehrsmittel zu nutzen wissen
(Öffentlicher Verkehr, Velo und
bei Bedarf gemeinsame PW's)
• bei der Sonnenenergienutzung.

In diesen Bereichen liegen grosse
Chancen für kleinere und mittlere

Betriebe, für die Erhaltung
und Schaffung von Arbeitsplätzen

sowie für einen effizienten
Energieeinsatz.

Wintersmog, Sommerozon und
Klimaerwärmung) und technische
Katastrophen an anderen Orten
(Harrisburg, Tschernobyl und viele
Tankerhavarien) wurden zwar für
einen Teil der Bevölkerung Anlass
zum Umdenken und Umhandeln.
Eine Mehrheit der Politiker/innen
wartet immer noch auf weitere
Beweise des Treibhauseffektes oder
hofft auf die technische Machbarkeit

der Atom-Endlager und auf die
neuen Grosstechnologien (z.B. Fu-
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Enorme Zunahme des Energieverbrauchs.
Hauptverantwortlich ist der Verkehr.

sion, inhärent sichere Reaktoren
oder Swiss-Metro).

Die Preissignale
stimmen nicht!

Die Randbedingungen für einen
breiten Durchbruch stimmen heute
noch nicht. Die Preise und die Steuern

fördern den verschwenderischen

Umgang mit Energie: billige
Energie, degressive Tarife, Steuerabzüge

z.B. beim Pendeln mit dem
PW und Vernachlässigung der
externen Kosten.

Nicht reparierbare Billiggeräte mit
kurzlebigem Modedesign und
hohem Energieverbrauch suggerieren

Lebensqualität und Luxus. Für
Käufer/innen fehlen bis jetzt
Informationen und Preissignale zum
ökologischen und ökonomischen
Hintergrund (z.B. Gesamtkosten
und wegrationalisierte Arbeitsplätze).

Energiepolitik
und Management

Deregulierungsforderungen dienen

im Energiebereich nur den
bisherigen Partikularinteressen von
Energielieferanten und -Produzenten

und zementieren das stetige
Energieverbrauchswachstums.

Nachhaltige Impulse fürdie
schweizerische Wirtschaft und die Förderung

von vielfältigen Arbeitsplätzen
können durch eine starke Energie-
und Umweltpolitik gegeben werden:

die Durchsetzung der Stabili-
sierungs- und Einsparziele durch
ein griffiges Energiegesetz,
Energieverbrauchsstandards und
verursachergerechte Tarife sowie eine
neue Angebotspolitik durch
Entkoppelung von Energieumsatz und
Margen/Gewinne und Einbezug der
externen Kosten (CO2 und nukleare

Risiken).

Heini Glauser*

* Der Autor ist Energieingenieur und neuer
SES-Vizepräsident
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